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Die Frage, warum von Fürths
CSU derzeit wenig zu vernehmen
ist, warum die Opposition regel-
recht erstarrt wirkt, ist leicht zu
beantworten: Sie hat kaum An-
satzpunkte für Kritik am populä-
ren OB. Zu sicher sitzt Thomas
Jung im Sattel, zu oft auch hat die
CSU, zwar zaudernd, aber dann
doch seine Projekte abgenickt –
weil die Ablehnung nur schwer
begründbar gewesen wäre.
Auf diese Weise hat Jung selbst

grenzwertige und/oder gewagte
Unternehmen wie das Thermal-
bad, den Saturn-Markt und die

Solarfabrik am Hafen durchdrü-
cken können. Kein Zweifel: An
Elan und Überzeugungskraft
gebricht es dem Mann nicht.
In Fürth ist dadurch viel in

Bewegung geraten, die Stadt hat
an Ansehen gewonnen – auch
wenn im Zentrum längst nicht
alles rundläuft. Der Unterschied
zur Amtszeit von Jungs CSU-Vor-
gängerWilhelmWenning aber ist:
Es gibt deutliche Anzeichen für
die Wende und berechtigten
Grund zur Hoffnung. In dieser
Stimmung verzeiht man Jung
offenbar selbst ein Versäumnis,
wie das vollmundig versprochene,
aber nach wie vor fehlende Kauf-
haus, und Schnitzer, wie die teure
NachbesserungderBillinganlage.
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FÜRTH—AmEnde ist es demOber-
bürgermeister selbst ein bisschen pein-
lich. Als die 120 Genossen im Saal des
„Schwarzen Kreuzes“ nach seiner
Nominierungsrede gar nicht mehr mit
dem rhythmischen Applaudieren auf-
hören wollen, als sie sich dann auch
noch zu stehenden Ovationen erhe-
ben, eilt Thomas Jung noch einmal
nach vorne zumMikrofon. Beschwich-
tigend hebt er die Arme und gibt den
„lieben Genossinnen und Genossen“
zu verstehen: „Das ist doch heute
nicht meine Verabschiedung.“
Die Lacher hat das 46-jährige Stadt-

oberhaupt damit auf seiner Seite, und
das nicht zum letzten Mal an diesem
Abend. Als wenig später das Wahler-
gebnis – von 120 möglichen Stimmen
hat der einzige Kandidat der Fürther
SPD für das OB-Amt 120 erhalten –
bekannt wird, sagt Jung in den vor
Euphorie schwirrenden Saal hinein:
„Eigentlich gefällt mir das gar nicht,
weil ich ein Mensch bin, der sich
immer gern steigert. Wie soll ich das
jetzt machen?“
Keine Frage, die Stimmung bei

Fürths Sozialdemokraten ist gut fünf
Monate vor der Kommunalwahl
AnfangMärz – gelinde gesagt – gelöst,
und sie ist ungewöhnlich harmonisch.
Sogar SPD-Urgesteine wie Rentner
Alfons Kirchner, der seit Jahrzehnten
bei Parteiversammlungen über den
korrekten Wahlablauf wacht, über-
kommt Rührung. 100 Prozent der
Stimmen, nuschelt er – das habe er
noch nicht erlebt.
Selbst für einen Rathauschef, der

weithin als erfolgreich und beliebt
gilt, ist das ungewöhnlich. Und es
zeigt, wie hoch auch interne Kritiker
die Leistung der SPD-Galionsfigur in

den fünf Jahren seit sei-
ner Wahl einschätzen. In
seiner halbstündigen
Bilanz hatte er ihnen das
Erreichte noch einmal
vor Augen geführt, ein
eigens produzierter Wer-
befilm, untermalt von
dynamischen Pop-Klän-
gen, hatte zur Einstim-
mung die Kurzfassung in
Bildern geliefert.

„Keiner geglaubt“
„Deutlich attraktiver“

sei Fürth geworden, fin-
det Jung und spannt den
Bogen von der Infrastruk-
tur bis hin zur Umwelt.
Kaum aufs Blatt muss er
schauen, wenn er Stich-
worte wie Ikea-Erweite-
rung, Solarenergie, Süd-
stadtpark, die Sanierung
zahlreicher Schulen,
Tempo-30-Zonen, Uni-
versitätsstadt, Stadtgar-
ten, Saturn, Musik-
schule, Vollversorgung
mit Kindergartenplätzen
und natürlich Thermal-
bad herunterrattert.
„Mal ehrlich, das mit
dem Thermalbad hat uns
doch damals im Wahlkampf keiner
geglaubt“, blickt Jung zurück.
Geschafft habe man es trotzdem, die-
sen Herbst wird die Eröffnung gefei-
ert. Für Jung ist das nur ein Beispiel.
„Wir stehen für Entwicklungen, an

die in Fürth keiner mehr geglaubt hat,
wir handeln“, ruft er seinen Partei-
freunden zu. Man habe sich von der
„Stagnation“ unter seinem CSU-Vor-

gänger Wilhelm Wenning befreit: Ob
Ikea, Adenaueranlage oder das Atzen-
hofer Kasernengelände: Damals sei
viel diskutiert, aber wenig bewegt
worden. Nun habe die Wirtschaft
„wieder Vertrauen in Fürth gefasst“.
Dass er ein anderes seiner Wahlver-

sprechen – wieder ein Kaufhaus in
Fürths Innenstadt zu holen – nicht
umsetzen konnte, erwähnt Jung allen-

falls indirekt. Er sei „zuversichtlich“,
in der nächsten Amtsperiode ein Ein-
kaufszentrum in der City realisieren
zu können. Denn die Einkaufssitua-
tion im Herzen der Stadt sei vor allem
wegen des Fiedler-Leerstands und des
kriselnden City-Centers „noch nicht
befriedigend“, räumt er ein.
Dennoch sei dank zahlreicher Sanie-

rungen, des Fußgängerzonen-Um-
baus, des Technischen Rathauses, des
Stadtmuseums und der jüngst einge-
weihtenUferpromenade eine „Wesens-
veränderung“ in der Innenstadt zu
beobachten. „Und dieser Prozess ist
nicht umkehrbar“, meint Jung.

Keine Privatisierung
Als Stärke reklamiert er für die Für-

ther Sozialdemokraten, dass „sie
immer für Ideen offen sind“ – und bis-
weilen für Kritik empfänglich. So hät-
ten er und seine Partei aus der Diskus-
sion um die geplante Privatisierung
der Stadtentwässerung gelernt. An-
fangs mehrheitlich dafür, habe man
sich zunehmend den Bedenken der
Kritiker angeschlossen – und den
wegen des hohen finanziellen Ertrags
verlockenden Schritt schließlich ver-
worfen. Jung zeigt sich geläutert und
beteuert, mit ihm werde es „keine Pri-
vatisierung von kommunalen Berei-
chen mehr geben“.
Wie sehr die Fürther Genossen der-

zeit vor Selbstbewusstsein strotzen,
zeigt ein verbaler Schlenker Jungs in
Richtung politische Konkurrenz. Er
könne der CSU „nur empfehlen, sich
weiterzuentwickeln“. Denn von der
Opposition gehe „kein einziger eige-
ner Impuls aus.“ So offensiv treten
nur Menschen auf, die kaum noch
Zweifel am eigenen Erfolg plagen.

Kritiker haben einen
schweren Stand

FürthsOB bietet kaum Angriffs-
punkte und hat einiges bewegt

Der 100-Prozent-Mann: Thomas Jung nimmt die
Glückwünsche von Gattin Heike entgegen. Foto: FN

Fürths Genossen bleiben heiter und gelassen
Bei der SPD-Nominierung desOB-Kandidaten Jung herrschte gelöste Stimmung— Ratschlag für die CSU
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